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Freiwillige Fenerwehr.
Montag, den 19. Auguſt 1907:

Korpsübung.
Antreten pünktlich 81 Uhr am Gerätehauſe.
(1472 Der Kommandant.

Koloniales.
Berlin, 12. Aug. Nach einem aus

Kamerun hier eingegangenen Telegramm
hat der Reſident in Garug, Oberleutnant
Strümpell, über die Bewegung in
Adamaua an den Gouverneur in Bueg
die Meldung erſtattet, daß der flüchtige
Fullah Mahdi in Loſſonere durch den
Lamido von Garua gefangen genommen und
daß ſechs Jauros (Dorfſchuzlen) wegen ihrer
Beteiligung an den Unruhen hingerichtet
worden ſind. Oberleutnant Strümpell hält
damit die Gefahr für beſeitigt.

Marokko.
Tanger, 12. Aug. Aus Mazagan

wird gemeldet, daß vorläufig alles ruhig ſei,
daß aber die Volksleidenſchaft jeden Augenblick
zu neuen Unruhen führen könne. Es ſind
Stämme bis zu den Stadttoren gekommen
und haben um Geld gebeten. Der Komman-
dant des „Admiral Aube“ hat dem Gouver-
neur mitgeteilt, daß er im Falle eines Angriffes
Mannſchaften landen und die Umgebung der
Stadt beſchießen werde. Der mit neun
ſchwer Verwundeten aus Caſablanca einge-
troffene Kreuzer „Galilée“ bringt die Nach
nicht, daß die Straßen von Caſablanca durch
Verbrennung der Leichen in Gegenwart der
Behörden geſäubert würden. Zur Verfolgung
der Kabylen ſeien Truppen weit ins Jnnere
vorgedrungen. Der britiſche Dampfer

Europäern, an Bord von Mazagan in Tanger
eingetroffen.

London, 12. Aug. „Daily Telegraph“
S

Hans Jürgen.
Roman von Hedda von Schmidt.

25] (Nachdruck verboten.)
„Lommerd“, rief der Annoferſche, ein Herr

mit Falkenaugen und einem intelligenten Ge-
ſicht, „Jhnen ſteht heute beim Diner unſeres
liebens würdigen Gaſtfreundes eine neue Be
kanntſchaft bevor Herr von Saliday nebſt
Fräulein Tochter.“

„So,“ ſagte Hans Jürgen gleichgültig „aller-
dings bisher noch unbekannte Größen; Herr
v. Saliday vermutlich der neue Beſitzer
des unter den Hammer gekommenen gräflich
Allersberg'ſchen Familiengutes. Schade, daß
ſolch alte Beſitztümer in die Hände von Empor-
kömmlingen übergehen.“

„Hm als Emporkömmling kann man
Herrn v. Saliday nicht bezeichnen, es iſt ver
bürgt, daß er einer vornehmen Emigranten
familie entſtammt. Dabei verfügt er über
ein immens großes Barvermögen.“

„Ja, die Erbinnen in unſerer Provinz mehren
ſich, da iſt die kleine Jrma Montfort aller
dings kein Vollblut, hat aber gewiß mehr
Race in ſich, als Mademoiſelle Hortenſe
Saliday, die nun Sie werden ja ſelbſt ur
teilen.“

„Pah“ ſchnippte Hans Jürgen mit ſeiner
Reitgerte durch die Luft, was ging ihn der
ſämtliche Damenflor der Wiek an, er dachte
an Margarets braune, liebeſtrahlenden Augen,
und ein warmes beglückendes Gefühl durch-
ſtrömte ihn.

meldet aus Caſablanca vom 10. d. M.:
Täglich finden hier Kämpfe mit den Ein-
geborenen ſtatt. Geſtern abend kam es zu
heftigen Feuergefechten, wobei ein Franzoſe
getötet und mehrere verwundet wurden. Der
Onkel des Sultans, Muley Amin, bleibt
in Caſablanca, nachdem er ſich den Franzoſen
übergeben hatte. Seine Truppen ſind ſämtlich
geflohen. Wenn nicht unverzüglich franzöſiſche
und ſpaniſche Truppen gelandet worden wären,
würden alle Europ er niedergemetzelt worden
ſein. Eine weitere Depeſche meldet, daß
die Eingeborenen in großer Zahl einen heftigen
Angriff auf die Stadt von drei
verſchiedenen Punkten aus gemacht haben.
Alle Geſchütze des Gueydon wurden auf ſie
gerichtet, als ſie in unglaublicher Todes-
verachtung vorrückten. „Daily Telegraph“
meldet aus Tan ger von heute: Die fran
zöſiſche Kolonie Alcaſar del Kebir hat
ſich nach Laraſch begeben. Maclean, der, wie
berichtet wurde, von Raiſuli an einen Häupt-
ling des Stammes der Elkmas ausgeliefert
worden ſein ſoll, wird von dieſem, wie es
heißt, dem Gouverneur von Tetuan zur Frei-
laſſung übergeben werden.

Paris, 12. Aug. Aus Toulon geht
morgen früh ein von der franzöſiſchen Militär-
intendantur reich beladenes Schiff in See,
das ſein Material dem im Hafen von Oran
wartenden Transportdampfer „Vinylong“ für
Caſablanca übergibt. Jn Oran ſchifft ſich
auch das ärztliche und Krankenwärterperſon al

gegen Druders Lager fehlt immer noch eine
Man weiß nur, daß

der Kampf bis gegen Mittag von beiden
Seiten mit größter Erbitterung geführt wurde
daßdrei Kompagnien Jnfanterie ſowohl zur Ver-

„Gibelderſa“ iſt mit 240 Perſonen, zumeiſt
Bajonette bedienten, und daß die Fremdenlegio-

teidigung wie zum Angriffe ſich mit Erfolg der

näre noch bis in die Abendſtunden mehrere Kilo-
meter vor der Stadt mit den Kabylen kämpften.

„Hat Jhnen übrigens die hübſche Erbſchaft
ſo gut wie fortgenommen, dieſer neuauf,e-
tauchte Backfiſch“, fuhr der Annoferſche fort.

„Pah,“ wiederholte Hans Jürgen gering-
ſchätzend, überall mußte er über dieſe wider-
wärtige Erbſchaft hören, es lag ihm ja nichts
an derſelben, er hatte genug, um ſtandes-
gemäß zu leben.

„Jn den Sattel, meine Herren, in den
Sattel,“ rief Herr v. Jngersheim, der ſeines
Körpergewichts halber einen großen, ſtarken
Braunen ritt, „wir haben noch ein weites
Revier vor uns, und um ſechs ſollen wir
vom Jagdſtaub befreit, zum Diner erſcheinen.“

Die Jagd nahm ihren weiteren Verlauf
und als das letzte Hallali geblaſen wurde,
waren im ganzen acht »Haſen zur Strecke ge-
bracht worden.

Es dunkelte bereits ſtark, als die Jäger in
Palloküll einritten.

Eine Stunde ſpäter beleuchteten die beiden
Luſtres im hohen Speiſezimmer eine bunte
glänzende Tafelrunde.

Silber und altes Kryſtall bitzte auf der
reich und geſchmackooll gedeckten Tofel. Hohe
geſchliffene Kelchgläſer irugen Bouquets von
Herbſtblumen, ein Kranz rötlich ſchimmernden
Weinlaubs ſchlang ſich um das Oval der
langen Tafel.

Gläſerklang und das ſummende Geräuſch
der lebhaft geführten, von einzelnen Lachtönen
unterbrochenen Unterhaltung ſchwirrten durch
das Gemach und die beiden Diener ſervierten
geräuſchlos mit bewunderungswürdiger Ge-
wandtheit.
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Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

e Mittwoch, den 14. Auguſt 1907.

Ueber die Vorgänge am Sonntag iſt noch nichts
bekannt. Jn Tanger bereitet der franzöſiſche
Geſchäftsträger Saint Aulaire mit dem aus Caſa
blanca dort eingetroffenen Konſul Maupertuy
das Material vor, das für die geplanteneueMit-
teilung an die Mächte erforderlich iſt.

Paris, 11. Aug. Die „vLiberté“ be-
richtet: Der deutſche Geſchäftsträger in
Tanger begab ſich zum franzöſiſchen Geſchäfts-
träger, um ihm im Namen ſeiner Regierung
für die Hülfe zu danken, welche die
fr nzöſiſchen Matroſen dem deutſchen Vize-
konſul in Caſablanca geleiſtet haben. Der
Vizekonſul hatte ſich gezwungen geſehen, das
Konſulat zu verlaſſen und ſich zu einem
ſeiner Landsleute zu flüchten, wo er von
allen Seiten von ſchießenden Marokkanern
blockiert war. Die franzöſiſchen Matroſen
befreiten ihn aus dieſer Lage. Die ſonſt nicht
gerade deutſchfreundliche „Liberté“ fügt hinzu:
Beim diplomatiſchen Korps und in den Kreiſen
der europäiſchen Kolonien hat dieſer Schritt
den beſten Eindruck hervorgebracht.

rege rPolitiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin 12. Aug. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten unter-
nahmen heute nachmittag von Wilhelms-
höhe aus im Automobil einen Ausflug in
den Kaufunger Wald.

Der große Streik im Berliner
Baugewerbe iſt letzter Tage zu Ungunſten

iſt wieder aufgenommen worden. Der
hat die Arbeitnehmer 1 Million Mark gekoſtet.

England.
London, 12. Aug. Jn Belfaſt nahmen

die ſeit einiger Zeit dort bereits währenden
Arbeiterunruhen heute abend einen ſehr ernſten
Charakter an. Der Mob
Polizei Wäachtmeiſter durch Steinwürfe lebens-
gefährlich und griff alsdann eine Kaſerne

Jn Palloküll war alles vornehm und in
großem Stil gehalten und die joviale Heiter-
keit des Hausherrn belebte das Enſemble wie
wohltätig ſprudelndes Quellwaſſer.

Die Herren, jetzt in hocheleganten Geſell

lebhaft ihren Tiſchnachbarinnen über die Jagd.
Margaret, die eine ſie vortrefflich kleidende

weißeß Toilette trug, war von Herrn v. Jngers-
heim zu Tiſch geführt worden ihr gegenüber
ſaß ihr Gatte neben Fräulein Hortenſe von
Saliday. An dieſer jungen Dame war alles
farblos; graublond die Haarfarbe, blaßblaue,
unter mühſam ſich hebenden Lidern halb ver-
ſchwindende Augen, mattgrau der Teint, reſeda-
farben die Toilette und am farb- und klang-
loſeſten die Unterhaltung Hortenſens. Die
Antworten, welche ſie Hans Jürgen gab, be-
ſchränkten ſich faſt nur auf „Ja“ und „Nein.“

Hans Jürgen gab es ſchließlich auf, ſeine
)ame zu unterhalten und wandte ſich ſeiner

Nachbarin zur Linken, einer liebenswürdigen,
nicht mehr ganz jungen Dame zu, bald war
er mit ihr in einem feſſelnden Geſpräch be-
griffen und Hortenſe warf aus ihren fiſch-
artigen Augen ab und zu einen bewundernden
Blick auf ihren eleganten Kavalier.

Margaret nahm dieſes heimlich lächelnd
wahr, er berückte doch alle, ihr Hans Jürgen,
und er gehörte ihr, ihr allein.

Glückſelig nickte ſie ihm über den Tiſch
hinüber zu, unbekümmert darum, daß ſie ſich
in einer großen Geſellſchaft befand.

Das Glück hatte gleichſam wie durch einen
Zauberſchlag den Kelch dieſer holden Mädchen
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an. Die Truppen rückten aus. Der Bürger
meiſter ließ die Aufruhrakte verleſen, aber der
Pöbel benahm ſich weiter ſo ungebärdig, daß
die Soldaten von der Waffe Gebrauch machen
mußten. Dabei wurde einer der Exzedenten
durch einen Schuß ins Herz auf der Stelle
getötet, ein anderer tödlich verwundet. Un-
geheure Erregung herrſcht in der Stadt.

Rußland.
Riga, 12. Aug. Der Paſtor Julius

Buſch zu Nerft in Kurland iſt auf einer
Amtsfahrt mit ſeinem Kutſcher von Revolu-
tionären ermordet worden.

Cokales.
Merſeburg, 13. Auguſt.

Perſonalnotiz. Regierungs- Referendar
v. Löbbecke hat die zweite Staatsprüfung
für den höheren Verwaltungsdienfſt beſtanden.

Telephouiſches. Merſeburg iſt zum
Sprechverkehr mit Wedel (Holſtein) zu
laſſen. Die Gebühr für ein Geſpräch von
3 Minuten Dauer beträgt 1 M.

Guſtav Adolf-Feſtſpiele. Es bleibt
zu wünſchen, daß die Schülervorſtellung, welche
beſonders für übermorgen, Donnerstag, an-
geſetzt iſt, recht zahlreich beſucht wird, denn
es dürfte ſich ſobald eine gleich günſtige Ge-
legenheit, das Feſtſpiel kennen zu lernen,
nicht wieder bieten. Eltern und Lehrer werden
joffentlich Veranlaſſung nehmen, die heran-
wachſende Jugend auf das Feſtſpiel noch be-
ſonders hit zu veiſen, das J 5 ſ
die ſchweren Kämpfe damaliger Zeit vor unſer
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er Margaret haben und ganz
nſch und unter ſeinem Willen

hatte ſich in überraſchend kurzer Zeit aus der
beſcheidenen Hülle dieſer glänzende Schmetter-
ling entfaltet.

Seine Tiſchnachbarin zur Linken ſprach ſeine
Gedanken aus.

„Wir Frauen,“ ſagte ſie mit feinem Lächeln,
„ſind nicht umſonſt oft mit Blumen verglichen
worden. Gleich letzteren bedürfen wir des er-
wärmenden Sonnenſcheins des Sonnen-
ſcheins der Liebe, um aufzublühen. Jhnen,
Herr v. Lommerd, iſt ein köſtliches Los be-
ſchieden. Sie ſpenden Sonnenſchein und er
ſtrahlt Jhnen in verdoppeltem Glanz zurück
aus den Augen Jhrer reizenden Frau.“

„Jch bin mir meines, mir von Gott be-
ſchiedenen Glückes auch dankbar bewußt, gnädige
Frau.“

An einer Stelle der Tafel war die Unter-
haltung beſonders lebhaft. Den Löwenanteil
an letzterer hatten zwei Herren, beide waren
eng befreundet mit einander, beide liebten es,
„ſich ſelbſt reden zu hören.“ Jn ihrem Urteil
über ihre beiderſeitige Perſönlichkeit ergingen
ſie ſich nun in Ausdrücken wie Oh er iſt ein
Prachtmenſch! Reizend, liebenswürdig in
ſeinem Hauſe ein bezaubernder Wirt, ein idealer
Charakter uſw.

(Fortſetzung folgt.)
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die Handwerkervereinigungen (Jnnungen, Ge J Gleiche taten die Vertreter der Glauchaiſchen,
noſſenſchaften) zuzulaſſen und zu berückſichtigen.

Zum Krankenhaus-Neubau. Der
Beſchluß des Stadtverordneten Kollegiums
vor vier Wochen, das Krankenhaus auf der
Obſtplantage in der Klauſe zu errichten, wird
noch immer in der Bürgerſchaft lebhaft be
ſprochen, nicht nur ſeitens der Nachbar-
Jntereſſenten. Man gibt ſich der
Hoffnung hin, daß die Königl.
Regierung dem Beſchluß ihre
Genehmigung verſagen werde.
Allgemein fragt man ſtch, weshalb, wie in
einem Artikel des „Kreisblatts“ ausgeführt
wurde, die Stadt keine Anſtalten getroffen
habe, den Platz zu verkaufen und für den
gewonnenen Erlös einen anderen Platz anzu
kaufen? Die Sache mit guten Bauplätzen
für Villen liegt doch heute für Merſeburg ſo,
daß die Bauunternehmer nicht mit Angeboten
überhäuft werden, ſondern daß ſie ſolche
ſuchen. Es iſt aber im Laufe der letzten
zehn Jahre mancherlei anders geworden, an
einigen Stellen, wo noch vor zehn Jahren
fünf Mark für den Quadratmeter gefordert
wurden, iſt heute für 12 Mark kaum etwas
zu haben. Es iſt alſo die große Wahrſcheinlich-
teit vorhanden, daß die Stadt den Bauplatz
bei einem etwaigen Ausgebot recht gut bezahlt
bekommen würde. Der Fehler, wenn er jetzt
begangen würde, ließe ſich niemals wieder
gut machen, der ganze Charakter der Gegend
würde zu Ungunſten derſelben beeinträchtigt.
Eine Folge, welche die Stadtverordneten
wohl nicht vorausgeſehen haben, hat der Be-
ſchluß gezeitigt: Einer unſrer kräftigſten Steuer-
zahler hat die beſtimmte Abſicht geäußert,
falls das Krankenhaus an die fragliche Stelle
zu liegen käme, würde er ſein Domizil von
Merſeburg weg verlegen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 12. Aug. Die zur Vereinigung

der Turnvereine zur Erhaltung der
Jahnhöhle gehörenden Vereine feierten
den Geburtstag des Altmeiſters der deutſchen
Turnkunſt, Friedrich Ludwig Jahn, bereits
am Sonnabend abend in der ſeither üblichen
Weiſe. Nach neun Uhr ſetzte ſich die ſtatt-
liche Flotille von etwa 15 großen Gondeln
von der Peißnitzbrücke aus unter den Klängen
der Muſik in Bewegung. An den Ufern be-
wegte ſich eine nach vielen Hunderten zählende
Menſchenmenge, die dem Treiben auf dem
Waſſer mit Jntereſſe folgte. Hin und wieder
ertönten Geſänge von Volks- und Turner-
liedern. Vor der Jahnhöhle wurde Halt ge-
macht und beigedreht. Nachdem die Turner-
ſchar das alte Jahnlied „Ein Ruf iſt er-
klungen“ angeſtimmt, ergriff der Vorſitzende
der Vereinigung, Herr Kaufmann O. Breh
mer, das Wort, um den Turnvater Jahn zu
feiern und ſein Werk zu würdigen. Daß die
Worte ihre Wirkung nicht verfehlten, bewies
der der Rede folgende Beifall. Damit war
der einfache, aber würdige Akt an der Höhle,
in welcher Jahn während ſeiner Halleſchen
Studentenzeit zeitweiſe gehauſt haben ſoll, be-
endet. Es wurde dann zur Saalſchloßbrauerei
zurückgefahren und dort Einkehr gehalten.
Jm Nu war der große Saal und deſſen
Nebenräume gefüllt, jedes Plätzchen beſetzt.
Nach einigen Muſikſtücken begrüßte der Vor-
ſitzende die erſchienenen Feſtteilnehmer, unter
denen ſich auch außerhalb der Vereinigung
ſtehende Turner aus Merſeburg, Niet-
leben, Bennſtedt uſw. befanden und hieß ſie
herzlich willkommen. Die Feſtrede hielt Herr
Lehrer G. Meyer. Herr Kaufmann E.
Roesner gedachte der deutſchen turneriſchen
Jugend, Herr Malermeiſter P. Berbig der
Damen und ein Merſeburger Vertreter der
Turnerſchuft Halle's. Die zur Vorführung ge
langten Uebungen gefielen wied r, wie nicht
anders zu erwarten, ausgezeichnet. Das
fröhliche, echt turneriſche Treiben wurde von
keinem Mißton geſtört, es währte bis gegen
Morgen.

Zöſchen, 12. Aug. Mit Bezug auf die
in der vorletzten Nummer gebrachte Meldung
iſt zu berichtigen, daß der mit dem Verdacht
der Brandſtiftung beladene Stallſchweizer
nicht Winkler, ſondern Ladſtätt er heißt.

Lauchſtädt, 12. Aug. Jn unſerer Stadt
herrſchte geſtern ein reges Treiben, hervor
gerufen durch das Fahnen weihfeſt und
das Königsſchießen des BürgerJägervereins.
Die Weihe der neuen, von den Frauen und
Jungfrauen des Feſtvereins geſtiſteten Fahne
in den Farben grün und gelb fand auf dem
Marktplatze im Beiſein eines zahlreichen
Publikums ſtatt. Pfarrer Prehn hielt die
Weiherede. Bürgermeiſter Kern gedachte in
ſeiner Anſprache des guten Einvernehmens
zwiſchen den ſtädtiſchen Behörden und der
Bürgerſchaft, ſpeziell des Feſtvereins und ſtiftete
namens desſelben einen Fahnennagel. Das
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Giebichenſteiner und Merſeburger Schützen
geſellſchaft. Jm Zuge ging es ſodann nach
dem Schützenhaus, in deſſen Garten ſich als
bald ein reges Treiben entwickelte.

Querfurt, 12. Aug. Bahnbau Quer
furt Sangerhauſen. Die „Sangerh.
Ztg.“ ſchreibt: „Unſere Mitteilung, wonach
dieſes Projekt Querfurt--Allſtedt--Oberröb-
lingen-- Sangerhauſen nahezu geſichert iſt,
halten wir entgegengeſetzten Nachrichten gegen
über voll und ganz aufrecht. Es empfiehlt
ſich daher dringend, ſchleunigſt mit einer
kräftigen Agitation für die Linie über Beyer
naumburg einzuſetzen ſeitens der Stadt
Sangerhauſen und der an dieſer Linie liegenden
Ortſchaften.“

Wittenberg, 11. Aug. Jm Automobil
trafen heute Abend zwei Söhne des
Kaiſers, die Prinzen Auguſt und
Oskar, von Wörlitz kommend, hier ein,
nahmen im Kaiſerhofe das Abendeſſen ein
und ſetzten dann ihre Rückreiſe nach Potsdam
fort. Geſtern mittag wollten die beiden
ſieben und neun Jahre alten Söhne des Wei-
chenſtellers Schmidt in dem benachbarten
Apollensdorf ihrem Vater das Mittag-
eſſen und eine Senſe nach der Strecke bringen.
Sie benutzten dazu einen Hundewagen, der auch
zum Transport des zu mähenden Graſes dienen
ſollte, und der jüngſte Bruder hatte ſich, um
die Senſe zu halten, auf den Wagen geſetzt.
Die Kinder hatten das Dorf kaum verlaſſen,
als ſich die Senſe an einem Baum feſthakte
und dem ſie hütenden Knaben die Wange vom
Ohr bis zum Kinn aufſchlitzte. Die Wunde
mußte mit neun Nadeln geſchloſſen werden.
Der mit ſeinem Geſchirr des Weges kom
mende Gemeindevorſteher Müller leiſtete dem
verletzten Kinde die erſte Hilfe und brachte
beide Kinder nach Hauſe.

Zörbig, 12. Aug. Jn der Düngergrube
des elterlichen Grundſtücks ertrank das
vierjährige Kind des Stellmachermeiſters
Kreißler in Möhlau bei Tannepöls.

Schkeuditz, 12. Aug. Am letzten Freitag
fuhr der herrſchaftliche Wagen des Rittergutes
M. durch das Dorf Dölkau. An einer
Wegebiegung aus dem Dorfe ſprang plötzlich
eine flüchtige Ricke aus einem Haferfeld
über die Straße direkt auf den herrſchaftlichen
Wagen zu und prallte an dem auf dem Bocke
ſitzenden Herrn H. mit ſolcher Gewalt an,
daß deſſen Arm noch lange empfindlich ſchmerzte.

Die Ricke fiel auf die Straße zurück und
verſchwand anſcheinend ohne Verletzungen im
Hafer, wo man noch einige Male den Kopf
auftauchen ſah. Es iſt wunderbar, daß das
Tier, das mit ſeinen 4 Läufen den Wagen
rädern ſo nahe gekommen war, nicht von den
ſelben beſchädigt wurde. Gewiß ein ſeltenes
Vorkommnis, welches die im Wagen Sitzenden
in Erregung geſetzt hatte.

Deſſau, 9. Aug. Am 17. Auguſt d. J.
ſind 50 Jahre vergangen, ſeit die Eiſen
bahn Deſſau Bitterfeld dem Be-
triebe übergeben wurde. Die Strecke wurde
vonder Berlin-Anhalter-Eiſenbahn-Geſellſchaft,
welche bis dahin nur die Linie Berlin
Wittenberg Deſſau Cöthen im Betrieb
hatte, zur Abkürzung des Weges Berlin
Halle und Berlin Leipzig erbaut. Die Er
öffnung der Teilſtrecken Bitterfeld Halle und
Bitterfeld-- Leipzig erfolgte dann am 1. Feb-
ruar 1859, und von dieſem Zeitpunkte an
verkehrten durchgehende Züge auf den Linien
Berlin Wittenberg Deſſau Bitterfeld
Halle bezw. Leipzig. Vorher mußten Reiſende,
welche von Berlin nach Halle oder Leipzig
wollten, den Weg über Magdeburg-- Cöthen
oder Deſſau-- Cöthen nehmen. Schon im
Sommer 1859 wurde aber die Strecke
Wittenberg--Bitterfeld, welche abermals eine
Wegkürzung um etwa 25 Kilometer brachte,
fertiggeſtellt, und damit erloſch die Bedeutung
der Strecke Deſſau-- Bitterfeld als Durch-
gangslinie ſchon wieder, und auch heute hat
ſie dieſe, da ihr faſt jeder Schnellzugsverkehr
mangelt, noch nicht wiedererlangt.

Delitzſch, 10. Aug. Der 2. Bürger
meiſter Hagedorn iſt in Gronau in Weſt
falen, einer Stadt von ea. 9000 Einwohnern,
einſtimmig zum Bürgermeiſter gewählt worden
und wird demnächſt ſeine hieſige Stellung
aufgeben.

Zeitz, 10. Aug. Eine allem Anſcheine
nach raffinierte Hochſtaplerin iſt dieſer
Tage durch die Umſicht unſerer Polizei in
Zeitz dingfeſt gemacht worden. Es iſt ein
25 jähriges Fräulein aus Leipzig, das in
hieſigen Modewarengeſchäften Kleidungsſtücke
nach Maß beſtellte, auf dieſe auch kleine An
zahlungen leiſtete. Zur Unterſtützung ihrer
Schwindeleien gab ſie vor, daß ſie aus der
Leipziger Gegend eine große Erbſchaft zu er-
warten hätte.

Herzberg (Elſter), 9. Aug. Als am
geſtrigen Vormittag die fremden Schützenvereine

zur Teilnahme an dem 500 jährigen Jubiläum ſ zoſenhaß auf dieſe Verwandtſcha
unſerer Schützengilde in unſerer Stadt einzogen
ertönte plötzlich Feuerlärm. Jn Alt-
herz berg waren die Strohgebäude des
Gutsbeſitzers Kilian durch Funkenaus-
wurf aus dem Backofen des Nachbargrund-
ſtücks in Brand geraten. Jn wenigen Minuten
ſtand das ganze Gehöft in Flammen. Der
ſtarke Wind übertrug das Feuer auf die be
nachbarten Gebäude, ſo daß noch eine Scheune
des Beſitzers Blüthgen, ein Wohnhaus
des Beſitzers Krauſe ein ſolches des Be
ſitzers Rudolf und ein Stall und ein Wohn
haus des Beſitzers Linke dem wütenden
Element zum Opfer fielen. Da die meiſten
Gebäude Strohdächer trugen, ſo war an ein Retten

und Löſchen gar nicht zu denken. Binnen
einer guten Stunde waren ſämtliche Gebäude
niedergebrannt; nur eine größere Häuſerlücke
verhinderte ein Weitergreifen des Feuers. Die
Beſitzer haben meiſt nicht verſichert. An Vieh
verbrannte eine Kuh. Eine ältere Frau erlitt
ſchwere Brandwunden.

Freyburg a. U., 11. Aug. Heute, am
Jahngeburtstage, fand, wie alljährlich, das
volkstümliche Wettturnen von Deutſchland
ſtatt. An dem Wettturnen beteiligten ſich
97 Turner, von denen 37 als Sieger hervor
gingen, und zwar Hallop- Berlin als Erſter.

Gerichtszeitung.
Halle, 9. Aug. Der 17 jährige Dienſtknecht

Paul M. in Schwoitz hatte ſeinen Dienſt bei einem
dortigen Gutsbeſitzer vorzeitig verlaſſen und deshalb
vom Amtsvorſteher ein Strafmandat über 15 Mark
erhalten. Hiergegen hatte er Einſpruch erhoben mit
der Begründung, er habe ſich zur Aufgabe ſeines
Dienftres für berechtigt gehalten, weil er zu viel
Arbeit, aber zu wenig oder zu ſchlechtes Eſſen gehabt
habe. Zwei andere Dienſtknechte, die früher bei dem-
ſelben Gutsbeſitzer in Stellung geweſen waren, be
kunden heute vor dem Schöffengericht als Zeugen,
ſie ſeien gleichfalls mit dem dort verabreichten Eſſen
unzufrieden geweſen. Der Gutsbeſitzer ſelbſt ver-
ſicherte dagegen, das Geſinde bekomme bei ihm das-
ſelbe Eſſen wie die Herrſchaft: es werde bei ihm für
beide Teile ſozuſagen aus einem Topfe gekocht. Eine
Geſindevermieterin äußerte, die Klagen über zu viel

führen ſei.
Rede ſein, ſondern von einer kleinen Anekdote

„So oft ich den berühmten Komponiſten traf,“
ſagte der Ex-Miniſter,
zu hören, daß er einen Bankier ſuche.

Monate nicht geſehen hatte, eines Tages
dem Boulevard begegnete. Nach den üblichen
Begrüßungen fragte ich: „Na, haben Sie
endlich Jhren Bankier gefunden „Ja
erwiderte er mir, um dann nach einer kleinen
Pauſe hinzuzufügen: „Er will mir aber leider
kein Geld borgen Wieder eine Pauſe; dann
ſagte Wagner mit Nachdruck Der Schafskopf
Er läßt die einzige Gelegenheit, berühmt zu
werden, vorübergehen.“ Und Emile Ollivier
der Mann mit dem „leichten Herzen“, fügte
lächelnd hinzu: „Das war allerdings wahr,
aber man hätte es vorher wiſſen müſſen.

„Falſche Mumien“. Jn der „Straß-
burger Poſt“ ſchreibt Dr. R. Förrer: Da ich
nun ſchon zum ſoundſovielten Male in den
Zeitungen die Schauermär von „falſchen
Mumien“ und förmlichen „Mumienfabriken“
auftauchen ſehe, möchte ich darauf aufmerkſam
machen, daß es ſich da um eine fette Ente
handelt. Irgend ein Spaßvogel hat in Paris
die Mär von den falſchen Mumien aufgebracht,

und irgend ein Leichtgläubiger hat ſie ſich
aufbinden laſſen, hat die Mär ernſt genommen.
Und nun verkünden alle Zeitungen von der
Geſchicklichkeit und den „procédés“ der
Mumienfälſcher! Die Leute wiſſen nicht,
daß ägyptiſche Mumien zu den wenigſt ge-
ſuchten Sammelobjekten der Welt gehören,
daß ihre Nachahmung ſich nie und nirgends
verlohnt, daß „Kiſte und Transport von
Paris nach Kairo und zurück“ mehr koſten
würden, als in Aegypten eine wirkliche
Mumie mitſamt dem alten bemalten

vom

Arbeit und zu wenig oder zu ſchlechtes Eſſen müſſe
ſich überhaupt jede Dienſtherrſchaft auf dem Lande
gefallen laſſen in dieſen Punkten bekomme jede der
Reihe nach ihren „Klitſch“. Die Dienſtboten auf dem
Lande ſeien heutzutage überhaupt ſchwer zufrieden
zu ſtellen und wollten nirgends mehr lange aus-
halten. Das Gericht kam zu der Anſicht, daß M.
nicht berechtigt geweſen ſei, ſeinen Dienſt ſo ohne
weiteres zu verlaſſen. Doch ſetzte es mit Rückſicht
auf ſeine Jugend die Strafe von 15 Mk. auf 8 Mk.
herab.

Vermiſchtes.
Berlin, 12. Aug. Auf dem Schnellzuge Bad

Elſter-Berlin wurde einem Beamten hinter der Station
Wittenberg beim Anzünden der Gaslampen an
einer Brücke der Kopf zerſchellt.

Chemnitz, 10. Aug. Ein 18 Jahre alter Kauf-
mann flüchtete mit 5000 Mk. ihm anvertrauter
Gelder, die er bei einer Bank abliefern ſollte. Er
wurde bald darauf in Glauchau verhaftet. Von dem
unterſchlagenen Gelde fehlten nur 20 Mk.

Salzuflen, 12. Aug. Von einem ſchweren Un
glück wurde am geſtrigen Vormittag die tags vorher
zur Kur eingetroffene Familie des Legationsrats Dr.
Roſſen betroffen. Der dreizehnjährige Sohn ſtürzte
aus der erſten Etage des Hotels „Kaiſerhof“ auf den
Hof. Er trug hierbei einen komplizierten Ober-
ſchenkelbruch und ſchwere innere Verletzungen davon,
an denen er einige Stunden darauf im Krankenhauſe
verſtarb.

Hamburg, 12. Aug. Auf der Alſter kenterte
ein Ruderboot, als die beiden Jnſaſſen ihre Plätze
wechſeln wollten. Die beiden Ruderer, junge Leute
im Alter von 18 bis 20 Jahren, ertranken trotz
der Rettungsverſuche, die die in der Nähe beſchäf-
tigten Bootsleute anſtellten. Am Sonnabend abend
ſchlug bei Neuſalz (Oder) ein mit mehreren Per-
ſonen beſetztes Boot um, wobei zwei Perſonen er
tranken.

Paris, 12. Aug. Die Ermordung der
Schwedin Thereſe William in Monte
Carlo über die wir berichteten, ſcheint nach den
jetzt vorliegenden Meldungen ausſchließlich auf das
Konto des Ehepaares Gold zu ſetzen zu ſein. Das
Ehepaar Gold aus Liverpool, deſſen Beförderung
nach dem Tatorte Monte Carlo bevorſteht, erſcheint
durch die jüngſten Ergebniſſe ſchwer belaſtet. Es iſt
nachgewieſen, daß die Stockholmerin Emma Thereſe
William eine drängende Gläubigerin des Ehepaares
geweſen, deſſen ganzer großer Haushalt von den Zu
fälligkeiten des Spiels abhängig geweſen ſei. Die
William drohte, ſie würde aller Welt von dem ge-
fälſchten Adelstitel, den die Golds ſich beilegten, und
von ihren zerrütteten Vermögensverhältniſſen Mit-
teilung machen, wenn ſie nicht auf der Stelle das
den Eheleuten geliehene Geld zurückerhalte. Jn dieſer
Zwangslage mochte der Mordplan entworfen worden
ſein. Daß die Tat mit Vorbedacht ausgeführt iſt,
dafür ſpricht der Umſtand, daß die junge Nichte der
Frau Gold, die zugleich ihre Wirtſchafterin war, für
den ganzen kritiſchen Tag fortgeſchickt wurde. Die
Beſchuldigungen des Ehepaares Gold gegen den an-
geblichen Liebhaber der William, Burker, der bereits
verhaftet worden war, erweiſen ſich als Lüge.

Kleines Feuilleton.
Wagners Bankier. Emile Ollivier,

der greiſe franzöſiſche Staatsmann napoleo-
niſchen Angedenkens, war mit Richard Wagner
nicht nur befreundet, ſondern ſogar verſchwägert
(Olliviers Gattin war eine Schweſter der
Frau Coſima Wagner.) Der „Gil Blas“

meint etwas boshaft, daß Wagners Fran

Sarkophag und dem EchtheitsatteſtKairoer Muſeum! Ein Pariſer „Fabrikant
alter Mumien“ müßte, glauben Sie mir,
Hungers ſterben, gleichviel, ob er ſich zu

ſeinen Mumien Leichen aus der Morgue
verabreichen oder ſtatt ihrer, wie Blätter
melden, ſich Wachs- oder Holzköpfe modellieren
ließe; ſelbſt wenn er ſeine Mumien ohne
Kopf fabrizieren wollte, könnte er nicht be
ſtehen. So dumm ſind aber die Pariſer
Fälſcher nicht; da werfen ſie ſich lieber auf
Porzellane und Fayencen, auf Porträt-
mintatüren und Gemälde. Ich glaube alſo,
daß es mit den „erbaulichen Enthüllungen“,
welche die Zeitungen in Ausſicht ſtellen, nicht
weit her ſein wird. Falſche Mumien!
Als ich vor Jahren in Aegypten in der Wüſte
vor El Achmin zur Feſtſtellung der Fund-
verhältniſſe im dortigen Gräberfelde Aus-
grabungen vornahm, ſah ich große Mengen
von Mumienleichen herumliegen, die von
Fellachen zur Erlangung der Totenbeigaben
ausgegraben worden waren und nun in den
Gräbern aufrecht ſtanden oder die Beine
herausſtreckten. An einem anderen Ort lagen
gewickelte Mumien. Sie lagen da für
jedermann. Einige Köpfe nahm ich damals
für Rudolf Virchow mit. Und ſo iſt es auch
heute noch vielerorts in Aegypten. Glauben
Sie, daß das die wenigen Muſeen, welche
Mumien ſammeln, nicht wiſſen und ſich dann
an Mumienfabrikaten vergreifen Europäiſche
Muſeen ſollen mit gefälſchten Mumien obiger
Art hereingefallen ſein. Glauben Sie doch
ſo etwas nicht! Nein, manche Muſeen mögen
das Privilegium des Reinfallens beſitzen
ſo dumm iſt aber kein Muſeumsdirektor (und
noch weniger ein Privatſammler) und ſolche
„Bären“ darf man dem guten Publikum
ſelbſt im Sommer nicht aufbinden!

Die Leiche im Koffer. Jn der Mord-
affäre von Monte Carlo haben die Ge-
richte ſich einem Telegramm des „B. T.“ aus
Paris zufolge dahin entſchieden Das ver-
haftete Paar Goold iſt auf Grund eines
Trauſcheins vom 22. Auguſt 1891 als legitim
verbundenes Ehepaar zu betrachten. Monaco
macht ſeine Rechte auf Auslieferung geltend,
und Frankreich wird dieſe anerkennen, aber
erſt morgen wird der Unterſuchungsrichter in
Marſeille dem Erſuchen des Staatsanwalts
von Monaco auf verantwortliche Vernehmung
der Ehegatten Goold wegen Ermordung und
Beraubung der verwitweten Frau Emma
Lewin geborenen Alkguiſt aus Stockholm
nachkommen. Vere Goold hatte inzwiſchen
Tobſuchtsanfälle. Er wälzt ſich auf dem
Boden der Zelle, redet zuſammen
hengloſes Zeug, ſtürzt ſich auf Mitgefangene
und zerreißt ihre Kleider, es ſcheint, daß die
Entziehung von Opium, an das Vere Goold
gewöhnt war, dieſe Anfälle hervorruft. An
Frau Goolds Körper hat man jetzt noch un
vernarbte Kratzwunden wahrgenommen, die
von einem Kampf herrühren können. Die

Anſicht, daß Golds einen Mitſchuldigen haben,

ft zurückzu-Doch davon ſoll hier Acht
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man gänzlich fallen gelaſſen; man hat in
der Wohnung der Goolds ein Arſenal von
Waffen und Werkzeugen gefunden, die ſehr
wohl zur Ermordung der Emma Lewin und
zur Zerſtückelung ihres Leichnams gedient
haben mögen. Man fand ein ſchartig ge-
wordenes großes Meſſer mit verdächtigen
Flecken, zwei Sägen, einen japaniſchen Dolch
und ein Hackmeſſer mit kurzer, etwas ſtumpf
gewordener, rund verbogener Klinge.

Ein Mißverſtändnis Wenn Monarchen
auf Reiſen gehen, verlangt es die Etikette,
daß ihnen ein Ehrengeleit von dem beſuchten
Lande gegeben wird. So wurde in Baden
dem König von Siam Herr von O. B. zuge-
teilt. Jm Kunſtpalaſte der Mannheimer
Ausſtellung wünſchte nun der König die
Aquarelle zu ſehen, was er in engliſcher
Sprache unter Benützung der Bezeichnung
water coloured ausdrückte. Wohin führte ihn
aber ſein eifriger Führer? Zum Water
Cloſet! Der König nahm jedoch die Sache
keineswegs ſcherzhaft, ſondern deutete Sr. Ex-
zellenz durch eine Handbewegung an, daß
Derartiges“ in Siam den Kopf koſte.

Alſo wird in Mannheim erzählt, ohne daß
das Geſchichtchen bisher abgeleugnet worden
wäre.

Zum Fall Hau.
Merſeburg, 13. Auguſt.

Nicht nur Olga Molitor, ſondern auch
ihre Schweſtern ſind nach Celerina abgereiſt,
um vor den Beläſtigungen, denen ſie wahr
ſcheinlich zu Hauſe ausgeſetzt ſein würden,
Ruhe zu bekommen.

Der Rechtsanwalt der Familie Molitor,
namens Schäfer, erklärte:

„Fräulein Olga Molitor ſteht mit der
Bluttat nicht im geringſten in irgend einem
Zuſammenhange. Alles, was gegen ſie ge
ſchrieben wird, geſchieht, um einen Verbrecher
den Armen der Juſtiz zu entziehen. Man hat
es bei Fräulein Molitor mit einer Dame zu
tun, deren tadelloſes Benehmen über jeden
Zweifel erhaben iſt. Fräulein Olga Molitor
hat mir Rechtsanwalt Schäfer) erklärt, den
Täter, der den Schuß auf ihre Mutter ab
gab, geſehen zu haben. Unter der Be
rückſichtigung der Verhältniſſe iſt ſie der Ueber
zeugung, daß Hau der Täter geweſen iſt.
Sie hatte in der Gerichtsverhandlung keine
Veranlaſſung gehabt, dieſe für andere uner
hebliche Meinung vorzutragen, beſonders, nach
dem ſie vom Vorſitzenden nach ihrer Meinung
über den Täter nicht befragt worden war.
Nach meiner Anſicht hat ſie dabei durchaus
korrekt gehandelt; denn dieſe bloſe Ueber-
zeugung eines Zeugen kann für das Urteil
nicht ausſchlaggebend ſein. Die übrigen gegen
Olga Molitor erhobenen Vorwürfe, daß ſie
ſtändig einen Revolver bei ſich getragen habe,
daß ſie gegen ihre Mutter handgreifltch ge-
worden ſei 2c., entſprechen meiner feſten Ueber-
zeugung nach nicht den Tatſachen.“

Dieſe Darſtellung des Rechtsanwalts Schäfer
ſteht nun allerdings in Widerſpruch mit der
Ausſage des Fräulein Olga Molitor vom
14. Juli. Damals, ſo lauten wenigſtens die
Zeitungsberichte über die Gerichtsſitzung, geſtal-
tete ſich die Vernehmung des Fräulein Olga
wie folgt:

Wir hörten Schritte hinter uns. Mama ſagte, ſie
fürchte ſich. Jch ſuchte ſie zu beruhigen. Dann ver
nahmen wir die Schritte nicht mehr. Wir blieben
eine Sekunde ſtehen und berieten, welchen Weg wir
wohl zur Poſt einſchlagen ſollten. Da hörte ich mit
einem Male die Schritte wieder hinter uns, und zwar
näherten ſie ſich ſehr raſch. Jch dachte, der Mann
wollte uns überholen. Zwiſchen der zweiten und
vierten Laterne der Kaiſer Wilhelmſtraße, an der
dunkelſten Stelle der Straße, fiel dann der Schuß.
Mama machte eine Wendung und fiel um. Jch wollte
ſie hochheben, warf aber noch einen Blick nach der
Richtung aus der der Schuß gekommen war. Jch
ſah den Mann um die Ecke eilen und die Straße
herunter rennen und ſchrie um Hilfe. Vorſ.:
Der Mann iſt dicht an Sie herangekommen?
Zeugin: Ja, ziemlich dicht. Vor ſ.: Haben Sie
etwas von ihm geſehen Zeugin: Das Geſicht
des Mannes habe ich nicht geſehen, als ich nach ihm
ſah, hatte ich den Eindruck, als ob ich in Feuer ſehe.

Vo r ſ. Sie haben ſich in Jhrem Entſetzen natür-
lich zunächſt mit Jhrer Mama beſchäftigt, aber doch
einen Blick auf den Täter geworfen, was ſahen Sie

Zeugin: Jch ſah einen hochgeſchlagenen Kragen
und hatte den Eindruck, daß der Mantel hin und
her flog wie wenn jemand raſch geht. Vorſ.:
Haben Sie bei dieſer Gelegenheit Verdacht auf Jhren
Schwager Hau gehabt? Zeugin: Nein, abſolut
nicht. Vorſ. Wer iſt zuerſt zu Jhnen gekommen

9 An Herr Medizinalrat Neumann.34 Iſt Ihnen niemals der Verdacht gekommen,
t der Angeklagte der Täter ſei? Zeugin:ir perſönlich iſt der Verdacht nicht gekommen.

r ſ. Hat Jhr Schwager vielleicht ein Rendezvous
De Ihnen geſucht, oder Jhnen nach dem Leben ge
net Zeugin (erſtaunt): Jch habe keinen
grlat das zu glauben. Vor ſ. Hatten Sie nähere
Agfiehungen zu Jhrem Schwager Zeugin:
bſolut nicht. Vorf.: Haben Sie etwa An

näherungsverſuche ſeinerfeits früher zurückgewieſen,
o daß er deshalb Jhnen etwas antun wollte

Jeugin; n 49 ß äm jetzian muß ja zugeben, daß im jetzigen
Stadium der Dinge Hau's Verteidiger, Dr.

Di etz, alles aufbietet, den Schuß dem Fräu-
lein Olga zuzuſchreiben. Ob derſelbe nur
verſehentlich oder abſichtlich abgegeben worden
ſei, ſteht ihm vorläufig erſt in zweiter Linie.

Jm übrigen gibt Dr. Dietz folgende Er
klärung ab:

„Für die von anderer Seite verbreiteten
Mitteilungen über angebliche Unterredungen
mit mir und Aeußerungen über den Charakter
und das Weſen des Frl. Olga Molitor
lehne ich jede Verantwortung ab. Dieſe
Aeußerungen ſind teils mißverſtanden, teils
in ſchiefer Form wiedergeben. Meine Aeuße-
rungen waren lediglich privater Natur und
nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmt.“

Dieſe Erklärung läßt nicht erkennen, ob
der Journaliſt, der eine Unterredung mit
Dr. Dietz gehabt, eine Taktloſtgkeit begangen
hat oder ob es Dr. Dietz nachträglich gereut
hat, ſich ſo, wie bekannt geworden, ausge-
ſprochen zu haben.

Der Kernpunkt bleibt, wie ſchon geſtern
der Mitarbeiter des „Lok. Anz.“ ausgeführt
Wer von den drei in Betracht kommenden
Perſonen hat den Schuß abgegeben: Hau,
Olga Molitor oder der bisher noch nicht er
mittelte alte Herr mit dem grauen Bart?
Einer von den dreien iſt es geweſen.

Als ein Schwindler niedrigſter Sorte hat
ſich der Baron v. Lindenau entpuppt, und es
iſt noch nicht ganz klar, was er bei der ganzen
Affäre eigentlich im Schilde geführt hat. Er
iſt an dem Mordtage überhaupt nicht in
Baden-Baden geweſen, wie er nachträglich
ſelber zugibt. Für ſeinen Charakter iſt nach-
folgende Epiſode bezeichnend: Als ſein Ver-
teidiger Dr. Gönner ihn zum erſten Male
im Unterſuchungsgefängnis beſucht hatte, rief
ihn Freiherr v. Lindenau noch einmal an der
Schwelle zurück und ſagte: „Herr Doktor, ich
habe eine gute Partie für Sie!“ Dr. Gönner
mußte ihm danken, da er bereits verlobt ſet,
und machte ihn darauf aufmerkſam, daß es
ſich hier nicht um ein Heiratsprojekt,
ſondern um ein paar Monate Gefängnis für
Freiherrn von Lindenau handle. Ein
Korreſpondent hatte Gelegenheit, den vier
Seiten langen Brief zu leſen, den Freiherr
v. Lindenau am 18. Juli während der Haupt-
verhandlung gegen Hau an Olga Mo-
litor gerichtet hat. Freiherr v. Lindenau
gibt ſich darin den Anſchein eines
jungen, unverheirateten Mannes. Er
ſchwärmt Olga Molitor in affektierter Weiſe
an und ergeht ſich in allen möglichen Redens-
arten. Beſonders auffällig iſt darin die Stelle
in der er angibt, er habe Olga Molitor ſchießen
ſehen. Sie lautet: „Jch ſah plötzlich, wie
Sie, Fräulein Molitor, auf Jhre Mutter ge-
ſchoſſen! Jch ſtand wie gelähmt.“ Dieſe
Mitteilung trägt im Zuſammenhang des
Briefes den Stempel der Erfindung auf der
Stirn. Jn dieſem Briefe findet ſich auch der
Paſſus, daß er durch ſeine Liebe zu Olga
Molitor bereit ſei, einen Unſchuldigen (nämlich
Hau) zu opfern. Bei ſeiner Vernehmung hat
Freiherr v. Lindenau zu ſeinem Verteidiger
geäußert, dieſe Bemerkungen habe er, nachdem
er den Brief abgeſchickt habe, bereut, und er
habe durch den zweiten Brief an Dr. Dietz
ſein Vergehen gut machen wollen. Die Er-
mittelungen der Staatsanwaltſchaft richten
ſich jetzt auf den „Oeſterreicher“, den Frei-
frau v. Reitzenſtein in der Kaiſer Wilhelm-
ſtraße hatte gehen ſehen, und von dem man
annimmt, daß er vielleicht der Herr mit dem
grauen Bart geweſen ſei. Bis jetzt ſind die
Nachforſchungen aber ohne Erfolg geblieben.

Karlsruhe, 11. Aug. Frhr. von
Lindenau gab jetzt zu, daß der Brief von
der Dame mit dem weißen Schal nicht von
Olga Molitor geſchrieben ſein könne, als ihm
ihre äußerſt charakteriſtiſche Handſchrift vor-
gelegt wurde.

Karlsruhe, 11. Aug. Dem „Lok.-Anz.“
wird berichtet: Die Verteidiger Hau's
Dr. Dietz und Dr. Oppenheimer haben jetzt
gegen Frl. Olga Molitor den Strafantrag
wegen Meineides geſtellt. Die Veranlaſſung
zu dieſem Strafantrag liegt in der von dem
Rechtsbeiſtand der Familie Moltitor Rechts
anwalt Schäfer, Baden-Baden, der Oeffentlichkeit
gegenüber gemachten Erklärung, Fräulein
Olga Molitor habe ausgeſagt, daß ſie den
Täter, welcher auf ihre Mutter einen Schuß
abgab, geſehen habe, und daß ſie der Ueber
zeugung ſei, der Täter ſei Hau geweſen.
Dieſe offizielle Aeußerung widerſpricht nach
der Meinung der Rechtsbeiſtände Hau's den
von Fräulein Molitor in der Verhandlung
unter Eid gemachten Angaben. Sie ſei
mehrfach vom Vorſitzenden gefragt worden,
ob ſie eine Vermutung habe, wer der Mörder
ſei, und ob ſie den Täter geſehen habe, und
hat auf die erſte Frage mit Nein geantwortet
und bei der zweiten nur geſagt, ſie habe an
den Lindenſtaffeln einen Mann fliehen ſehen.

b
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Dieſe Unſtimmigkeit in den Angaben müſſe
natürlich auffallen, und es wird ſich darum
handeln, feſtzuſtellen, ob nicht etwa bei den
Angaben des Frl. Molitor über ihr Verhältnis zu
Hau ähnliche Ungenauigkeiten vorliegen? Jm
Intereſſe der Feſtſtellung des wahren Vor-
ganges wird wohl kaum zu umgehen ſein,
auch Frl. Olga Molitor über die gegen ſie
angeführten Punkte zu vernehmen. Mit
einer ſolchen Vernehmung würde vielen
phantaſtiſchen Gerüchten der Boden entzogen
werden. Heute nachmittag begab ſich der
Verteidiger Hau's, Dr. Oppenheimer, und der
Verteidiger Lindenau's Dr. Gönner nach
Baden-Baden, um dort auch ihrerſeits neue
Feſtſtellungen zu unternehmen, ob Lindenau am
6. November in BadenBaden war, und ob er
als der „Mann mit dem grauen Bart“ über
haupt in Frage kommt. Die Staatsanwalt-
ſchaft hat auch heute noch die Meinung, daß
Lindenau am Mordtage nicht in Baden war.
Hau, welcher durch die erſte Nachricht über
die Ausſagen Lindenaus ſehr deprimiert
ſchien, hat für die neueſten Auslaſſungen des
Zeugen, ſeine Perſon betreffend, nur ein mit-
leidiges Lächeln. Wie in Baden mitgeteilt
wird, hat der zu der Ermordeten gerufene
Gerichtsarzt Dr. Neumann, welcher die
Familie Molitor ſeit Jahren kennt, auf eine
Aeußerung des anweſenden Kriminalkommiſſars
an jenem 6. November, ob vielleicht Hau als
Mörder in Betracht käme, unter dem erſten
Eindruck geſagt, „ba ſind Sie auf dem
falſchen Wege, davon kann keine Rede ſein.“
Wie weit dieſer Mitteilung Glauben beizu-
meſſen iſt, kann ich nicht feſtſtellen, ſie ſtände
jedenfalls in kraſſem Widerſpruch gegen die
Ausſege des Dr. Neumann vor Gericht. Es
wird auffällig gefunden, daß der erſte Zeuge
welcher Frl. Olga zu Hilfe eilte und als
erſter die Leiche ſah, nur in der Vorunter-
ſuchung kurz vernommen wurde, dagegen in
den Verhandlungsakten gar nicht erſcheint.
Es war dies ein in Baden Baden bekannter
Friſeur B., welcher, zufällig im Schweizerhaus
der Villa Mesmer beſchäftigt, den Schuß und
die Hilferufe des Fräulein Olga hörte und
ſofort herbeieilt, den Dr. Neumann tele-
phoniſch verſtändigte und die Leiche in die
Villa Mesmer tragen half. Es ſoll jetzt
feſtgeſtellt werden, daß Fräulein Olga
Molitor bereits um 2 Uhr von Hauſe
fortging, aber erſt um 4 Uhr bei dem Kränz-
chen in der Villa Engelhorn erſchien. Da
nun Hau ſelbſt angibt, ſchon um 2 Uhr in
Boden geweſen zu ſein und ſich bis um

,5 Uhr dort herumgedrückt zu haben, ſo
liegt die Möglichkeit vor, daß beide ſich ge-
troffen hätten. Von den in der Villa Engel-
horn bei dem Kränzchen anweſenden Damen
iſt niemand als Zeuge in der Verhandlung
aufgetreten.

Karlsruhe, 12. Aug. Der hieſigen Po-
lizci hat ein Angeſtellter der „Allgemeinen
Fleiſcher-Zeitung“ mitgeteilt, er ſet am Gten
November vorigen Jahres von Wert heim
a. M. über Karlsruhe nach Appenweier ge-
fahren und habe noch vor Karlsruhe im Zuge
einen jungen, großen Mann mit ſcheinbar
angekkebtem Bart geſehen. Dieſer habe an
einer größeren Station, wie der Zeuge an-
nimmt, in Karlsruhe, einen Mann mit grauem
Bart erwartet und ſei mit dieſem in das
Jnnere des Wagens gegangen. Beide ſeien
in Oos (Bahnſtation vor Baden-Baden) aus-
geſtiegen, der Mann mit dem falſchen Bart
ſei in ein Poſtamt gegangen, der andere zu
einem Zug. Hieraus will der Zeuge ſchließen,
daß der Mann mit falſchem Bart Hau ge-
weſen ſei, der andere Lindenau. Sie ſeien
auf dem Wege nach Baden Baden geweſen,
und Hau habe den Lindenau zum Mord ge-
dungen, erſt ihm das Opfer gezeigt und ſei
dann nach der Lichtentaler Allee zu gelaufen,
ehe der tödliche Schuß fiel. (Wenn die An-
gaben dieſes neuen Zeugen zu einem

greifbaren Reſultat führen ſollten, ſo würden
ſie das beſtätigen, was das „Merſeb.
Kreisbl.“ am Tage nach der Urteileverkün-
digung als ſeine Mutmaßung ausſprach, daß
nämlich Hau der Täter ſelbſt nicht ſei, daß er
aber einen Mörder gedungen habe. Damit
würden ſich ja auch die Ausſagen der

Eiſe le in Einklang bringen laſſen. Die Red.)
z Baden-Baden, 12. Aug. Allmählich
läßt die Spannung, die das plötzliche Auf-
tauchen des Freiherrn v. Lindenau erregt hat,
nach. Der Mann mit dem grauen Bart, der
den Damen Molitor am Mordtage gefolgt

iſt, iſt nicht gefunden. Lindenau iſt es nach
dem Ergebnis der Konfrontation ſicherlich
nicht geweſen. Er befindet ſich noch in
Baden- Baden in Haft, um in nächſter Zeit
anderen Zeugen gegenübergeſtellt zu werden.
Die Verhandlung gegen ihn unter der Anklage
der verſuchten Erpreſſung. Beleidigung und
Begünſtigung wird Ende September oder
Anfang Oktober vor der Strafkammer in

Karlsruhe ſtattſinden. Da der Prozeß
gegen ihn auch viele mit dem Prozeß Hau
zu ſammenhängende Fragen berühren wird,
ſo ſoll die Gerichtsverhandlung ſtenographiſch
aufgenommen werden, denn heute bedauern
Staatsanwalt und Verteidiger ſelber, daß auch
die umfangreiche Verhandlung gegen Hau nicht
ſtenographiſch aufgenommen wurde. Es iſt
eine auffällige Tatſache, daß der Herr, den
Freifrau von Reitzenſtein als den
„Oeſterreicher“ bezeichnet, und der nach
ihren Bekundungen wiederholt von der Stadel-
ſtraße durch die Kaiſer-Wilhelm- Straße ge-
gangen ſei, ſeit dem Tag des Mordes aus
Baden-Baden ſpurlos verſchwunden und nicht
wieder geſehen worden iſt. Nach ihm fahnden
die Unterſuchungsbehörden noch immer. Der
Staatsanwalt will einen Aufruf nach dieſem
Oeſterreicher erlaſſen.

Frankfurt a. M., 12. Aug. Der
„Frkf. Gen.-Anz.“ ſchreibt u. a.: „Wenn wir
das ganze Material noch einmal, ſo wie es
ſich jetzt darſtellt, überblicken, ſo erſcheint uns
als das Wichtigſte noch immer die Ausſage
des Büchſenmachers, daß der Schuß aus einer
ganz kurzen Entfernung abgefeuert ſein müſſe
Da die Kleider der Ermordeten verſengt ſind,
ſo iſt dieſe Behauptung als unumſtößliche
Tatſache anzuſehen. Damit iſt aber auch die
Notwendigkeit gegeben, daß Frau Molitors
Begleiterin den Täter geſehen haben muß
Zwiſchen dieſer ſchlüſſigen Behauptung und
der Zeugenausſage des Frl. Molitor im Prozeß
beſteht eine Kluft, die vorläufig noch nicht
überbrückt iſt.“

Eingeſandt.
Wieder ein „Fragebogen“ nein, diesmal

ein ganzer Poſten, für jedes Dienſtmädchen
noch ein beſonderer! Wenn wir in Merſeburg
ſonſt mit nichts geſegnet ſind, mit „Frage-
bogen“ gewiß. Armer Haushaltungsvorſtand:
Perſonenſtandsaufnahme, Viehzählung, Volks
zählung, Obſtbaumzählung, Gewerbezählung,
Liſte der zum Schöffenamt Wählbaren, Ge-
bäudeſteuerreviſion, Adreßbuch, immer Frage-
bogen, und meiſt in erfreulicher häufiger Wieder
holung, und der Hauszaltungsvorſtand füllt
treulich aus, immer wieder die lieben, guten,
alten Spalten: Vor- und Zuname, wann
geboren, Geburtsort und Kreis, Religion, hier
zugezogen und all' die andern höchſt inter
eſſanten Dinge.

Diesmal verlangt aber unſere ſtädtiſche
Obrigkeit ganz was Neues: Fragebogen fürs
Meldeweſen! Und die Polizei trägt jedem
Hauſe die ſorgfältig abgezählten Bogen zu
und holt ſie nachher wieder ab; glückliches
Merſeburg, wo die „Exekutive“ zu ſolch' fried-
licher Tätigkeit Zeit hat. Ob es wirklich nicht
ohne Fragebogen abging? Gemeldet haben
wir uns ja alle, wehe uns, hätten wir es
nicht getan; abgemeldet haben wir auch jedes
liebe Haupt, das von h'nnen zog. Und doch
ſtimmte der Beſtand nicht? Ließ er ſich auch
nicht aus der letzten ſo ſchön ausgefüllten
Perſonenſtandsaufnahme ermitteln Nein,
auch die Schöffenkandidaten laſſen ſich ja
daraus nicht entnehmen, und vor allem wir,
wirſollen nicht aus der Uebung kommen! Drum,
lieber Haushaltungsvorſtand, unverdroſſen, un

entwegt: „fül le aus“! T. E.
Letzte Nachrichten.

Köln, 12. Aug. Der Korreſpondent der
„Kölniſchen Zeitung in Caſablanca
meldet, daß nach dem Urteil aller Fremden
in dieſer Stadt dem Vorgehen des Komman-
dierenden des franzöſiſchen Kreuzers „Galilse“
die Schuld an dem Verluſt von Leben und Eigen-
tum der Europäer in Caſablanca einſtimmig
zugeſchrieben wird. Dem Einfluſſe des deutſchen
und des britiſchen Konſuls gelang es, zu ver-
hindern, daß ſämtliche Franzoſen getötetwurden
Es iſt unzutreffend, was die franzöſiſche Preſſe
meldete, daß das Hafentor vor den landenden
franzöſiſchen Truppen verſchloſſen wurde,
Weiter iſt unrichtig, daß die Markkaner die
Franzoſen beſchoſſen. Von franzöſiſcher Seite
erfolgte der erſte Schuß. Die Marokkaner
hielten ſich vollſtändig untätig bei der Landung
der franzöſiſchen Truppen. Die Franzoſen er
ſchoſſen jeden Araber, den ſie auf der Straße
trafen. Bei der Landung der Fremdenlegion
am 8. d. M. begannen die Franzoſen das
Feuergefecht auf die Araber. Die Spaniex
behaupten, daß die Franzoſen vor den Arabern
flohen und von den Spaniern gerettet wurden.
Die Deutſchen, Engländer und Spanier fordern
von Frankreich Erſatz des Schadens, der durch
das Eingreifen der franzöſiſchen Truppen ver-
anlaßt wurde.
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Woll. Kleiderſtoffe, Hauskleiderſtoffe,
Gingham, Waſſchkleiderſtoffe,
Hemden, Röcke,Schürzen, Strümpfe,Handtücher, Taſchentücher,

Bettbezüge, Bettzeuge,
Betttücher. Tiſchtücher.Große Gelegenheitskäufe weit unter
Preis in allen Abteilungen.

Geschenke
Mittwoch den 14. Auguſt

(1473

Ti livoli.
Direktion: Hans Musänm s.

Mittwoch, 14. Auguſt 1907.
Unter gütiger Mitwirkung

zahlreicher hieſiger Vürger.

Klberi Zauer
Großherzogl. Hofſchauſpieler

als Gaſt.

Guſtav Adolf-

Feſlſpiel.
Donnerſtag, 15. Auguſt 1907.

Halbe Preiſe!
Schüler- Vorſtellung.

Zu dieſer Aufführung haben

Paſſepartouts u. Freibillets

keine Gültigkeit.

Chriſtliches Volksfeſt

für Jnnere Miſſion
Sonntag den 18. A4ugust,

24 Uhr,
im Garten der zReichskrone (bei

ungünſtigem Weite r im Saal).Herr Pa ſto ocehbaum aus
Magdeburg wird übte „Großſtadt-
elend und de r heit der Jnneren
Miſſion“ ſprechen.(Der Gymnaſig icht r und die Po-

ſaunenabteilung des Jünglings-
vereins werden mitwirken)

Al evangeliſ e a mesnt lieder
ſind lich e gela 1471Preußiſcher Veamntenverein.

Sommerfeſt
Mittwoch, den 21. Auguſt d. J.,
von 41, Uhr nachmittags ab im
Reſtaurant „Caſino“ hier.

Der Vorſtand.
1470) Schwanert.
Art Durchreiſe w ich mit

Meine dieſer Tage inMerſeburg. Wir würden uns

Uen, wenn wir er altenunde am Mit t w o den
Ia. Auguſt, 4 Uhr, im Garten
d „Reichskrone“ wiederſehen

el

Pastor BRornhak
aus Elberfeld.

nd ſauberesOrdentl. Köchin Stuben-
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Halleſcheſtr. 1.

E n d titlickt i2weiimsäehen
zum 1. Oklober geſucht. (1469Fabrikbeſitzer Heilmann,

Güterund tererwirtſchaſt, die ſich zum
Aufteilen eignen, werden jederz. geg.Kaſſe gekauf Lerm. erh. Prov. für

reelle Offerten. (969Landwirtſchaftl. d lgbank,
Erfurt, Junkerſand 89
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zu Berlin.
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Bar Gewinne
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Hauptgewinne:

60000
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usKleinster Gewinee 9 5 M. oder 4.50 bar.

Lose à 1 M. Porto und Liste 20 P
5 Lose u. Liste für nur N. 4.
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Carl Heintze,
Berlin W., Unter den Linden J.Rote Lose à M. 3.50. Liste 20 Pf. extra

108 ſind in der Expedition
ds. Blattes zu haben.

21jähr. Bürgerstochter, einz. Kind
85 000 Mk. Barmitgift, ſp. mehr,
anmutig, beſcheiden, jed. m. kl. körperl.
Fehler, wünſcht Heirat m. ſol. Herrn
w. a. ohne Verm. Off. nur von ernſten
Bewerbern an Fides, Berlin 18.
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Rudolf Heine. Druc nd Verlog von NRudorf r Denn

M otoren
flüſſigen Breunſtoffe.

20090 PS.und bewährt in allen Vethehen von

Gewerbe, Landwirtschaft und Industrie.
Pumpwerke.

Brgin-Motoren, Lokomobilen, Lokomotiven.
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Viktualien u. Materialy-
Geſchäft,

flottgeh., mit Branntwein Aus ſchank,
Hausſchl., Flaſchenbier, Kartoffeln

Gemüſe und Koblenhandel, Eckladen
mit ſchöner Wohnung, jährl, Micte
600 Mk., zur Uebernahme 1600 Mi

Jährl. Einnahme 16--18 000 Mi,

Kleines Viktualien- in
m. Hausſchl. Flaſchenbiere, Kar offe in,
Gemüſe, Butter, Käſe, Briketts
Tages- Kaſſe 30--40 Mk., zur u ber-
nahme ſind 800 Mk. erfordechich,
Näheres gegen Rückporto. (1411

L. Nolte, Halle a. S,,
a. d. Moritzkirche 5.
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Dienſtbücher,
nach den neuen Vorſchriften
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